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Herzklopfen – eine musikalische Liaison 
 

Jubilare, also freudig singen, frohlocken: das ist dem Frauenchor 

Tübingen eigen, auch wenn wir zuweilen ernste Programme 

erarbeiten. 

Nun aber jubilieren wir wegen und mit Daniela Schüler und Herwig 

Rutt. Seit 25 Jahren leitet Daniela den Chor musikalisch, seit 30 

Jahren komponiert und arrangiert Herwig für uns Stücke und 

begleitet uns bei Konzerten als Pianist. 

In einer schnelllebigen Zeit, in der gern auch in der Musik in 

Projekten nur über kurze Zeiträume zusammengearbeitet wird, ist 

so eine langjährige, harmonische und erfolgreiche Beziehung etwas 

Besonderes – eine musikalische Liaison eben. Und diese zu feiern, 

ist uns allen ein Bedürfnis. Unser Jubiläumsprogramm widmet sich 

also ausschließlich den Werken von Herwig, zu denen meist 

Daniela ihn angestiftet hatte und die deshalb Ausdruck unser aller 

Zusammenarbeit sind. 

Wie hat dieses musikalische Trio sich gefunden, wie hat sich die 

Beziehung zueinander und musikalisch entwickelt und welche 

Zukunftsvisionen entstehen daraus? Das wollten wir von Daniela 

und Herwig wissen und luden sie zum Gespräch. 

Begonnen hatte alles 1995, als sich beim baden-

württembergischen Tonkünstlerfest Komponisten und 

Komponistinnen sowie Ensembles auf die Suche nach passenden 

Partnern begaben, berichtet Herwig. Daran nahm auch Susan 

Nurmi-Schomers teil, selbst Komponistin und seinerzeit Mitglied im 

Frauenchor. Sie fragte Herwig, ob er sich vorstellen könne, für einen 

Frauenchor zu komponieren. „Frauenchor, wow!“ war Herwigs 

Reaktion, hatte er doch Kenntnis erlangt davon, dass der 

Frauenchor „immer schon auch ambitionierte Sachen gemacht“ 

hat. Er sei „gleich entflammt gewesen“, habe ein Trakl-Gedicht zu 



dem Stück ‚Zwielicht‘ für Frauenchor und drei Klarinetten in einer 

ersten Fassung vertont. Es folgte ‚Ophelia‘, inspiriert von dem 

gleichnamigen Gedicht Rimbauds, später kam u.a. die Vertonung 

eines Werks von HoFmannsthal hinzu und jede Menge 

Arrangements, aus denen das Jubiläumsprogramm eine Auswahl 

präsentiert. 

Daniela stieß erst später zum Chor. Auf Empfehlung von Günter 

Sopper, mit dem Daniela ein Operetten-Projekt hatte, war es 

wiederum Susan Nurmi-Schomers, die in einer Zeit, in der Daniela 

mehrere Optionen für ein neues Engagement hatte, nicht lockerließ 

und sie für ein Probe-Dirigat beim Frauenchor gewann. „Auch so ein 

Tübinger Komponist“ ist Günter Sopper, flicht Daniela ein – man 

finde sich als Musikerin und Musiker im Tübinger Netzwerk, 

„diese[r] Farm“, wie Herwig das nennt, sehr schnell. Danielas 

anfängliche Skepsis gegenüber einem Frauen-Ensemble wich 

schnell der Begeisterung für den schönen Klang: Sie sah Potential 

für eine gemeinsame Entwicklung – und blieb. 

Das Bindende an den Frauenchor sieht Daniela im 

Entwicklungspotential der Frauenstimmen. Es ergibt sich aus der 

OFenheit der Frauen, stimmlich an sich zu arbeiten, und der 

regelmäßigen professionellen, den ganzen Körper einbeziehenden 

Stimmbildung durch die Sopranistin, die Daniela auch ist. 

Beeindruckt habe sie die Neugier der Choristinnen auf das 

vielfältige Repertoire, das sie einbrachte, aber auch die Bereitschaft 

der Frauen, sich aktiv in die gemeinsame Arbeit an Programmen 

einzubringen. Im Laufe der Jahre erlebte sie viele Höhepunkte, 

wenn die gemeinsame Arbeit bei Konzerten in Momente gipfelte, „in 

denen sich alles fügt“, Momente von Dynamik und Emotionen, „die 

durch den ganzen Chor gehen“. Die Kontinuität in der gemeinsamen 

Arbeit und die stetige Erweiterung der sängerischen Möglichkeiten 

ist für Daniela essentiell und entspricht ihrem Wesen mehr, als an 

kurzfristigen Kooperationen mitzuwirken. Ein freundschaftliches 



Verhältnis zu den Frauen sei gewachsen, das in einem gewissen 

Spannungsverhältnis stehe zu der Rolle als Chorleiterin und 

Dirigentin, die es zu wahren gelte. 

Herwig erkennt das Reizvolle, mit einem Frauen-Ensemble zu 

arbeiten, in deren höherer Stimmlage. Wenn Frauen singen, „dann 

kann der Himmel aufgehen“, gesteht er. Durch seinen Vater, der den 

Mädchenchor Hannover gründete, fast 50 Jahre leitete und mit ihm 

um die Welt reiste, war Herwigs Hörerfahrung geprägt. Was Herwig 

besonders mit Daniela und dem Frauenchor verbindet, sind die 

vielen Persönlichkeiten, die sich in die Chorarbeit einbringen, die 

gemeinsam „tolle Konzepte für AuFührungen“ und deren 

Präsentation erarbeiten auf der Grundlage intensiver 

Auseinandersetzung mit den Werken, die zur AuFührung gelangen 

sollen – „ein Alleinstellungsmerkmal des Chores“, schätzt Daniela. 

Es gebe eine Selbstverständlichkeit im Umgang miteinander, 

konstatiert Herwig, gegenseitiges Vertrauen auch, so dass die 

Triade „mehr ist als die Summe ihrer Teile“. 

Und wie entstehen nun eigentlich die Werke für den Frauenchor? 

Daniela tritt mit einem Wunsch, der vorab mit dem Chor 

abgestimmt wurde, an Herwig heran. In aller Freiheit begibt er sich 

dann an ein Arrangement oder eine Komposition. In einem weiteren 

Arbeitsgang wird die entstandene Idee dann für den Frauenchor 

„maßgeschneidert“ – manchmal angestoßen durch Daniela. 

Eigenkompositionen brauchten einen längeren Atem und 

entstünden vor allem in der Auseinandersetzung mit Lyrik aus den 

letzten 200 Jahren. 

Wer zusammen musizieren möchte, braucht ein solides, 

wohltemperiertes Beziehungsfundament. Es entsteht und wurde 

und wird über die Jahre nicht nur durch die gemeinsame 

musikalische Arbeit, die gemeinsamen Auftritte und Erfolge 

gepflegt, sondern auch durch gemeinsame Reisen, etwa nach 



Frankreich, in die Niederlande, nach Israel oder nach Italien. Für 

beide Jubilare stellen auch diese geteilten Unternehmungen 

Höhepunkte gemeinschaftlichen SchaFens dar. 

In Zukunft, da sind sich alle einig, soll die Liaison Daniela Schüler – 

Herwig Rutt – Frauenchor Tübingen weiter gepflegt, die 

Zusammenarbeit fortgesetzt werden. Nach dem Konzert im 

Rahmen des Komponistinnen-Festivals 2023 wird es auch 

demnächst wieder um Komponistinnen gehen. Für Herwig ist das 

kein Problem; Hauptsache für ihn ist, dass „die Beziehung weiter 

floriert“. Das Jubiläumskonzert, bei dem ausschließlich seine 

Kompositionen und Arrangements für den Frauenchor aufgeführt 

werden, ist für ihn ein „wahnsinnig ehrendes Projekt“, zusammen 

mit Daniela zu feiern „ein besonderes Geschenk“. 

In Dankbarkeit, freudig und mit ‚Herzklopfen‘ singen wir Frauen 

heute Abend für Daniela Schüler und für Herwig Rutt – und 

natürlich für Sie, verehrtes Publikum! 

Jutta HagendorF 

  



PROGRAMM 

 

Herwig Rutt 
* 1958 

Kuckuck, König, Tulipan –  
ein Volksliedzyklus für Frauenchor und 
Klavier (2004/2012) 

Auf einem Baum ein Kuckuck (trad.) 

Du, du liegst mir im Herzen (trad.) UA 

Herbst ist da (englisches Volkslied/ 
deutscher Text Hannes Kraft) 

Es war ein König in Thule (Friedrich 
Zelter/Johann Wolfgang von Goethe) 

Geh aus, mein Herz (August Harder/Paul 
Gerhardt) UA 

 

Mascha Kaléko 

1907 – 1975 

Grundlos vergnügt 

Herwig Rutt Vineta – 5 Skizzen für Klavier Solo (1995) 
angeregt durch eine Bildreihe Winand 
Victors 
I. Recitativo 
II. Grave 
III. Allegretto placido 
IV. Adagio inquieto 
V. Largo. Tempo rubato 
 

Mascha Kaléko Was man so alles überlebt 

 

Georg Kreisler 
1922 – 2011 

Die Wahrheit 
für Frauenchor und Klavier 
arrangiert von Herwig Rutt (2011) 

 

Pause 



Burton Lane 
1912 – 1997  

On a clear Day (Alain Jay Lerner) UA 
für Frauenchor, Kontrabass und Klavier 
arrangiert von Herwig Rutt (1998) 

Eduard Mörike 

1804 – 1875 

Erinna an Sappho 

Herwig Rutt O PHELIA! (nach einem Gedicht von 
Arthur Rimbaud, Übersetzung H. 
Therre/R. G. Schmidt, 1980) 
für Frauenchor, Sprecherin, Altsaxophon, 
Kontrabass und Klavier 
 

Ingeborg Bachmann 

1926 - 1973 

aus: Musik und Dichtung 

Friedrich Hollaender 
1896 - 1976 

Keiner weiß, wie ich bin, nur du 
für Frauenchor, Altsaxophon, Kontrabass 
und Klavier 
arrangiert von Herwig Rutt (2007) 

Umberto Chiocchio Herzklopfen (Riccardo Morbelli, Trio 
Lescano) 
für Frauenchor, Kontrabass und Klavier 
transkribiert und arrangiert von Herwig 
Rutt (2018) 

Jakob Michael 

Reinhold Lenz 

1751 – 1792 

 

An das Herz 

Werner Richard 
Heymann 
1896 - 1961 

Irgendwo auf der Welt (Robert Gilbert) 
für Frauenchor und Klavier 
arrangiert von Herwig Rutt (2018) 

Jara Benes 
1897 – 1949 

Benjamin, ich hab nichts anzuzieh'n (Fritz 
Löhner-Beda) 
für Frauenchor, Kontrabass, Altsaxophon 
und Klavier 
arrangiert von Herwig Rutt (2007) 



Volksliedkantate 

 

Auf einem Baum ein Kuckuck saß 

1. Auf einem Baum ein Kuckuck, 
simsalabim, simsalabimbam basala dusala dim, 
auf einem Baum ein Kuckuck saß. 

2. Da kam ein junger Jäger, 
simsalabim, simsalabimbam basala dusala dim, 
da kam ein junger Jägersmann. 

3. Der schoss den armen Kuckuck, 
simsalabim, simsalabimbam basala dusala dim, 
der schoss den armen Kuckuck tot. 

4. Und als ein Jahr vergangen, 
simsalabim, simsalabimbam basala dusala dim, 
und als ein Jahr vergangen war, 

5. da war der Kuckuck wieder, 
simsalabim, simsalabimbam basala dusala dim, 
da war der Kuckuck wieder da. 

 

Du, du liegst mir im Herzen 

1. Du, du liegst mir im Herzen, 
du, du liegst mir im Sinn, 
du, du, machst mir viel Schmerzen, 
weißt nicht, wie gut ich dir bin. 

2. So, so, wie ich dich liebe, 
so, so liebe auch mich! 
Die, die zärtlichsten Triebe 
fühle ich ewig für dich. 



3. Doch, doch, kann ich dir trauen, 
dir, ja dir, mit leichtem Sinn? 
Du, hörst du, du kannst auf mich bauen, 
weißt ja, wie gut ich dir bin. 

4. Und wenn, wenn dann in der Ferne 
dein, ja dein Bild mir erscheint, 
dann, ja dann wünscht ich so gerne 
dass uns die Liebe vereint. 

 

 

 

Herbst ist da (engl. Volkslied, 
deutscher Text Hannes Kraft) 

1. Herbst ist da, der Sommer ging hin, 
leise die Winde wehn, 
heller die Sterne, näher die Ferne, 
glänzet der Mond so schön. 

2. Herbst ist da, es ruhet die Zeit, 
klagendes Lied wird still. 
Will nichts mehr fragen, will nichts mehr sagen, 
Welt hat ein End und Ziel. 
 

 

  



Es war ein König in Thule (Johann Wolfgang von Goethe) 

1. Es war ein König in Thule, 
gar treu bis an das Grab, 
dem sterbend seine Buhle 
einen goldnen Becher gab. 

2. Es ging ihm nichts darüber, 
er leert' ihn jeden Schmaus, 
die Augen gingen ihm über, 
so oft er trank daraus. 

3. Und als er kam zu sterben, 
zählt' er seine Städt' im Reich, 
gönnt' alles seinem Erben, 
den Becher nicht zugleich. 

4. Er saß beim Königsmahle, 
die Ritter um ihn her, 
auf hohem Vätersaale, 
dort auf dem Schloß am Meer. 

5. Dort stand der alte Zecher, 
trank letzte Lebensglut 
und warf den heil'gen Becher 
hinunter in die Flut. 

6. Er sah ihn stürzen, trinken 
und sinken tief ins Meer. 
Die Augen täten ihm sinken, 
trank nie einen Tropfen mehr. 

 

  



Geh aus, mein Herz (Paul Gerhardt) 

1. Geh aus, mein Herz, und suche Freud 
in dieser lieben Sommerszeit 
an deines Gottes Gaben! 
Schau an, der schönen Gärten Zier 
und siehe, wie sie dir und mir 
sich ausgeschmücket haben! 

2. Die Bäume stehen voller Laub, 
das Erdreich decket seinen Staub 
mit einem grünen Kleide; 
Narzissus und die Tulipan 
die ziehen sich ja noch viel schöner an 
als Salomonis Seide. 

3. Die Lerche schwingt sich in die Luft, 
das Täubchen fleucht aus seiner Kluft, 
und macht sich in die Wälder; 
die hochbegabte Nachtigall 
ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Tal und Felder.  

4. Ich selber kann und mag nicht ruhn, 
des großen Gottes großes Tun 
erweckt mir alle Sinne; 
ich singe mit, wenn alles singt 
und lasse, was dem Höchsten klingt, 
aus meinem Herzen rinnen. 

 

  



Die Wahrheit (Georg Kreisler) 

1. Man muss den Männern sagen, dass sie klug sind, 
denn darauf legen sie sehr viel Gewicht, 
und dass sie ohne jeden schlechten Zug sind, 
und nicht nur Mann, nein, auch Manns genug sind; 
auf solche Lügen sind die Männer immer erpicht, 
jedoch die Wahrheit vertragen sie nicht. 

2. Sag deinem Bräutigam nur, du verstehst ihn, 

auch wenn du gar nicht zuhörst, was er spricht. 

Dann kannst du alles tun: Du hintergehst ihn, 

du überdrehst ihn und du verschmähst ihn, 

er duldet's gerne, auch wenn dann sein Herz dabei bricht, 

jedoch die Wahrheit, die duldet er nicht. 

3. Man kann sie schlagen, man kann sie streicheln,  

kann sie verspotten und sofort drauf ihnen schmeicheln. 

Man kann sie reizen, man kann sie quälen, 

und ihnen alles, was sie je geleistet haben, 

(und daher am besten wissen) 

immer wieder neu erzählen. 

4. Man muss den Männern sag'n, dass sie brutal sind, 

das akzeptieren sie als ihre Pflicht! 

Dass sie in jedem Fall dein Ideal sind 

und auch mit achtzig phänomenal sind, 

ja dann ertragen sie manchmal sogar ihre Gicht, 

jedoch die Wahrheit, die nackte Wahrheit – 

5. Die nackte Wahrheit bringt die Männer jedes Mal 

ums letzte bisschen Verstand, 

denn für die Liebe ist die Wahrheit nur, 

was kaltes Wasser ist für den Brand. 

Solang wir noch im ersten Akt sind 

hat die Lüge jedes Privileg, 



denn zwei Verliebten, die ja meistens selber nackt sind, 

steht nackte Wahrheit nur im Weg. 

6. Nur über andre Männer brauchst du nicht zu lügen, 

da sag ihm seelenruhig die Wahrheit ins Gesicht. 

Denn wenn sie schlechter sind als er, macht's ihm 

Vergnügen, 

und dass sie besser sind, das glaubt er dir ja nicht. 

Besteh darauf, dass andre Männer fies sind, 

er hört so gern, dass andre alt und mies sind, 

dass sie banal sind und trivial sind, 

und dass dir alle Männer (außer ihm) egal sind, 

dass sie gemein sind und vulgär 

und arrogant und ordinär 

und ganz besonders, das sie anders sind als er, 

so völlig anders sind als er! 

7. Du musst ihm sagen, dass er ein Genie ist, 

da wird ihm völlig schwummelig zumut, 

dass seine Sprache voller Poesie ist,  

dass er mit Einstein in Harmonie ist 

und dass du stolz bist, dass er auch für dich etwas tut; 

wenn er dann nichts tut, dann hört er nicht gut. 

8. Wenn er ein Lump ist, nenn ihn moralisch, 

wenn er 'nen Bauch hat, sag, du findest's animalisch, 

sag ihm, du glaubst ihm, wenn er gescheit tut, 

und wenn du ihn einmal betrügst 

mit einem tollen Kerl und er kommt drauf, 

dann küsse ihn und sag, dass er dir leid tut! 

9. Wir seh'n, es stehen oft in unsern Tagen 

Frauen als Mörderinnen vor Gericht. 

Es geht den Männern heute an den Kragen, 

sie wer'n erdrosselt, sie wer'n erschlagen. 



Ist es ein Wunder, wenn 

man diese Kerle ersticht? 

10. Was soll man sonst tun? Was soll man tun? 

Denn immer lügen 

macht kein Vergnügen 

und beim Betrügen 

kann sich's fügen, 

dass man selber eines Tags daran zerbricht! 

Jedoch die Wahrheit vertragen sie nicht, 

nein, leider nicht! 

  



On a clear day (A. J. Lerner, 
Übersetzung: H. Rutt/E. Schneider-Schöner) 

 
On a clear day 
rise and look around you, 
and you see who you are. 
On a clear day 
how it will astound you 
that the glow of your being 
outshines every star: 
You feel part of 
ev'ry mountain, sea, and 
shore, 
you can hear from far and 
near a world you never heard 
before. 
And on that clear day, on that 
clear day 
you can see for ever and 
evermore! 
Look around! 
You can see for evermore! 
 
 

An einem klaren Tag –  
steh auf und sieh dich um, 
und du siehst, wer du bist. 
An einem klaren Tag –  
wie wird es dich erstaunen, 
dass dein eigenes Sein heller 
leuchtet als jeder Stern: 
Du fühlst, dass du ein Teil bist 
von jedem Gebirge, jedem Meer, 
jeder Küste, 
von fern und nah hörst du eine 
Welt, 
die du noch nie zuvor gehört hast. 
Und an diesem klaren Tag, 
an diesem klaren Tag 
kannst du die Ewigkeit sehen! 
 
Schau dich um! 
Du kannst die Ewigkeit sehen! 
 
 

 
  



O PHELIA! (nach einem Gedicht von A. Rimbaud, 
Übersetzung H. Therre/R. G. Schmidt) 

I 

In der Stille schwarzer Flut, 
im Sternenschlaf 
 treibt bleich Ophelia, liliengleich 
 treibt traumhaft langsam 
in lange Schleier eingeschlagen … 

Fern aus den Wäldern die Halalis der Jagd. 

Über tausend Jahre treibt Ophelia, traurig, 
 bleich wie ein Fantom 
 auf dem endlos schwarzen Strom. 
Über tausend Jahre wispert leis ihr sanft verwirrter Sinn 
 ihr romantisches Lied dem Abendwind. 

Wind küsst ihre Brüste und bauscht 
 zur Blütenkrone ihre weiten Schleier 
 die vom Wasser sacht gewiegt. 
Zitternde Weiden beweinen ihre Schulter, 
 Schilf streichelt ihre Traum-Stirn. 

Verknüllte Wasser-Rosen seufzen … 
Manchmal stört sie in einer schlafenden Erle 
 ein Nest, aus dem ein Flügelzittern bricht. 
Ein geheimnisvoller Singsang 
 sinkt aus goldenen Sternen … 

II 

Ophelia, bleich und schön 
   wie der Schnee 
 ja, bist gestorben, Kind, 
  an einem aufgebrachten Strom 
Weil 
  die Fallwinde von Norwegens Bergen 
  von rauher Freiheit dir geraunt … 



Weil 
  ein Gesäusel dir dein langes Haar verdrehte 
  und deinem verträumten Sinn 
  seltsames Treiben soufflierte … 
 Im Stöhnen der Bäume 
 im Seufzen der Nacht 
  vernahm dein Herz das natürliche Lied 

Weil 
..die Stimme tollwütiger Meere 
  maßloses Geröchel, 
  deine kindliche Brust 
 – allzu menschlich, allzu zart – 
  zerspringen ließ … 

Weil 
  eines April-Morgens ein schöner, bleicher 
  Kavalier stumm zu deinen Füßen saß: 
   armselig und blöd … 
Alle Himmel! Liebe! Freisein! 
Was für ein Traum, o arme Irre! 
In ihm vergingst du wie Schneeflocken im Feuer: 
  Dein Erschautes – Es brachte dich zum Schweigen. 
  Und die Schrecken der Unendlichkeit 
     verdutzten deinen blauen Blick! 

III 

Nur Dichter sagen, dass in der Nacht, 
  im Sternen-Licht-Konzert, 
 du nach den Blumen gehst, 
  die du einst gepflückt … 
  und dass sie auf dem Wasser, 
 in lange Schleier eingeschlagen, 
 Ophelia treiben sahen bleich und liliengleich … 

  



Keiner weiß, wie ich bin (F. Hollaender) 

1. Geschminkt sind Wangen, Augen, Lippen und Seele, 
geschminkt ist jeder süße Ton in der Kehle! 
Und euch enthüllt sich nie vor lauter Poesie 
der gläsern feine Klang Ironie! 
Geschminkt! sind Verzweiflung, Ekstasen, 
geschminkt! will's die Welt, um zu rasen. 
Dann hast du Beifallsapplaus aber mir 
liegt nur an dem Beifall von dir. 

Ref.: Keiner weiß, wie ich bin, nur du. 
Keiner nimmt echt mich hin, nur du. 
Für die andern ist die Lüge, das Lachen, der Scherz. 
Du nur siehst die wahren Züge, die Tränen, das Herz. 
Keiner weiß, ob ich kalt, nur du! 
Keiner hat die Gewalt, nur du! 
Überall bin ich nur Gast, nirgends ruh ich mich aus, 
nur bei dir bin ich ganz zu Haus! 

2. „Vorbei!“, das sagt man leicht und denkt im Geheimen: 
vorbei? Doch nur bis man erwacht ist aus Träumen, 
bis man ihn wieder braucht, aufs Neue ihm verfällt, 
dem trügerischen Beifall der Welt! 
Geliebt! Vergöttert und dem Ruhmrausch verfallen, 
geliebt! Von einem nicht allein, nein, von allen! 
Bis einst für immer aus Taumel und Gier 
ich flieh in die Arme zu dir, denn: 
Ref.: Keiner weiß, wie ich bin … 

  



Herzklopfen (Riccardo Morbelli) 

Oh, wie klopft mein Herz, 
wenn ich bei dir bin, süßer kleiner Schatz, 
fühl ich's immer so wie 'nen Schmerz, 
eigentümlich, ich weiß nicht was, oh Camillo! 

Wenn ich bei dir bin, 
weiß Gott, warum, es wird verwirrt mein Sinn! 
Die Erregung nimmt mich in Bann, 
Wie ein Dummer erschein ich dann. 
Oh, was klopft mein Herz! 

Du lächelst fort und weißt es nicht, 
dass ich aus Liebe nie erlitt 
in meinem Leben je 
so viel Weh. 

Ach, wie schlägt mein Herz, 
Sobald ich mit dir geh, geliebter Schatz! 
Sowas, wirklich so sonderbar! 
Süßer Schauer ergreift mein Herz. Oh, wie klopft mein Herz! 

Kann nicht sagen, wie es kommt, 
Wenn ich, mein Schatz, zu dir komm, 
dass das Herz mir schneller geht: 
Es klopft mein Herz erregt: 
Ticke, ticke, ticke, tack. 

Was klopft mein Herz, sobald ich mit dir bin, 
oh, was klopft mein Herz! 
Camillo, Camillo, mein Schatz, 
oh, was schlägt mein Herz, sobald ich mit dir bin, mein Schatz! 
Sobald ich mit dir bin, mein süßer Schatz! 

  



Irgendwo auf der Welt (Robert Gilbert) 

Irgendwo auf der Welt gibt's ein kleines bisschen Glück, 
und ich träum davon in jedem Augenblick, 
irgendwo auf der Welt gibt's ein bisschen Seligkeit, 
und ich träum davon schon lange, lange Zeit. 
Wenn ich wüsst, wo das ist, ging ich in die Welt hinein, 
denn ich möcht' einmal recht so von Herzen glücklich sein. 
Irgendwo auf der Welt fängt mein Weg zum Himmel an, 
irgendwo, irgendwie, irgendwann. 

 
Ich hab' so Sehnsucht, ich träum so oft, 
einst wird das Glück mir nah sein. 
Ich hab' so Sehnsucht, ich hab' gehofft, 
bald wird die Stunde nah sein. 
Tage und Nächte wart' ich darauf. 
Ich geb' die Hoffnung niemals auf. 

 
Irgendwo auf der Welt gibt's ein kleines bisschen Glück, 
und ich träum davon in jedem Augenblick. 
Irgendwo auf der Welt gibt's ein bisschen Seligkeit, 
und ich träum davon schon lange, lange Zeit. 
Wenn ich wüsst, wo das ist, ging ich in die Welt hinein, 
denn ich möcht' einmal recht so von Herzen glücklich sein. 
Irgendwo auf der Welt fängt mein Weg zum Himmel an, 
Irgendwo, irgendwie, irgendwann. 

 
  



Benjamin, ich hab nichts anzuziehn 
(Friedrich Löhner-Beda) 

1. Mein Freund, der schöne Benjamin, 
Schweinespeck en gros, 
fährt jede Woche nach Berlin zu der kleinen Clo. 
Doch wenn er kommt, von Lieb zerflossen, 
in ihr Boudoir, 
liegt sie am Diwan hingegossen 
und zerwühlt ihr (schönes) Haar: 

Ref.: Benjamin, ich hab nichts anzuziehn, 
mein letztes Kleid ist hin, ich bin so arm! 
Benjamin, im roten Crêpe de Chine 
kann ich ja nirgends hin, dass Gott erbarm! 
Benjamin, das musst du auch verstehen, 
Benjamin, ich kann doch nackt nicht gehen! 
Benjamin, hab ich nichts anzuziehn, 
nehm ich mein Negligé und geh! 

2. Das rote Kleid ist ein Malheur durch das Dekolleté: 
Man trägt doch keinen Busen mehr, das ist längst passé, 
und jetzt soll ich den alten Hader, den ich niemand wünsch, 
garnieren mit gefärbtem Kater oder grauem Pinsch!? 

Ref.: Benjamin, ich hab nichts anzuziehn, 
mein letztes Kleid ist hin, ich bin so arm! 
Benjamin, im roten Crêpe de Chine 
kann ich ja nirgends hin, dass Gott erbarm! 
Du kaufst gar, 
du alter Frauenjäger, 
jedes Jahr 
paar neue Hosenträger, 
nein: Benjamin, hab ich nichts anzuziehn, 
nehm ich mein Negligé und geh! 

 



3. Mein Freund, ich bin es gründlich satt, 
so herum zu gehen: 
Berlin ist eine Fremdenstadt,  
alles ist mondän! 
Und ich hab´ nicht einmal 'nen Jumper, 
wie es Mode ist. 
du aber zuckst nicht mit der Wumper. Du bist ein Sadist! 

Ref.: Benjamin, … 
Benjamin, ich brauche Seidenhemden, 
Benjamin, sonst sind enttäuscht die Fremden, 
Benjamin, hab ich nichts anzuziehn, 
nehm ich mein Negligé und geh, ade! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

  



Ulrike Goetz 

Ulrike Goetz lebt und arbeitet in Stuttgart. 

Sie erhielt ihre Ausbildung an der Stuttgarter 
Musikhochschule im Fachbereich 
Sprechkunst. 

Neben ihrer Tätigkeit als Interpretin 
literarischer Werke leitet sie ein 
fächerübergreifendes Stimmlabor an der 

Kunstakademie Stuttgart und lehrt und erforscht die „Sprache des 
Figurentheaters” an der Stuttgarter Hochschule für Musik und 
Darstellende Kunst. 

 

 

 

 

Jörg Dold 

Jörg Dold ist gebürtiger 
Tübinger. Er war Schüler der 
Tübinger Musikschule, damals 
noch Jugendbildungswerk, und 
erhielt Klarinetten-Unterricht 
bei Karl Singer vom SDR-
Sinfonie-Orchester. 

Nach dem Abitur bildete er sich bei Horst Böttcher, Klarinettist im 
Gürzenich-Orchester Köln weiter und wechselte später zu Rainer 
Schumacher, Soloklarinettist beim Württembergischen 
Staatstheater. 

Danach studierte er Schul- und Orchestermusik  bei Prof. Hans 
Pfeifer an der Musikhochschule Mannheim. 



Während der Zeit nahm er Saxofon-Unterricht bei Carina Rascher 
und Linda Bangs und besuchte Kurse bei Iwan Roth, Sigurd Rascher 
und Joe Viera. 

Seit 1987 Bariton-Saxofonist im Saxofonquartett „Saxetto 
Classico“. 

Seit 1992 Gastsaxofonist bei verschiedenen Kulturorchestern in 
Baden–Württemberg. 

Er arbeitete bis 1992 an den Musikschulen Worms und Mannheim, 
seit 1993 in Sindelfingen und Rottenburg. 

 

 

 

Dietmar Gräther 

Dietmar Gräther kommt aus Ludwigsburg. Er 
studierte Kontrabass in Stuttgart und später 
Jazz und Popularmusik in Hamburg. 
Nach ersten Engagements in Stuttgart, 
Antwerpen und Lübeck war er von 2005 bis 
2021 Solo-Kontrabassist der 
Württembergischen Philharmonie Reutlingen. 

Seit 2022 ist er als freischaffender Musiker 
unterwegs und hat auch mit dem Frauenchor Tübingen schon 
zusammengearbeitet. 
 
 

  



Herwig Rutt 

Herwig Rutt startete mit 
Musikwissenschaft. Sein Klavierstudium 
führte ihn an die Stuttgarter 
Musikhochschule, wo er parallel dazu 
Komposition bei Milko Kelemen 

studierte. 

Seit 1989 ist er als Pianist und Komponist im süddeutschen Raum 
tätig. Er konzertiert regelmäßig mit der Flötistin Nastasja 
Nürnberger (Württembergische Philharmonie Reutlingen) – 
Schwerpunkt Musik des 20. Jahrhunderts sowie mit dem 
Klarinettisten Rudolf Mauz im Grenzgebiet zwischen Klassik, Tango 
und Jazz. Seine Soloklavierabende sind meist als Melange von 
Literatur und Klaviermusik komponiert: „Fugato“ (mit Texten und 
Fugen aus vier Jahrhunderten), „Von Wilhelm bis Weimar 1908-
1920: Zeiten des Umbruchs“. Als Sänger und Arrangeur stand er 
mit den a-cappella-Gruppen „Amazing TOP HATS“, 
„Gesangspolizei“ und „Gimme Five“ auf vielen Bühnen, wovon 
CDs, Rundfunk- und Fernsehaufnahmen zeugen. Seit 1997 
verschiedene Musik- und Kabarettprogramme mit Anita Walter, 
Claudia Zimmer, Jane Rudnick u.a. Seit 2008 auch „Kahngesänge“: 
Liederabend und Lesung auf dem Stocherkahn mit Karin Hoffmann. 

Als Theatermusiker arbeitete Rutt für das Theater Lindenhof, 
Melchingen, das Theater Sturmvogel, Reutlingen sowie das 
Landestheater Tübingen. 

Für den Frauenchor Tübingen hat Herwig Rutt zahlreiche 
Arrangements geschrieben und einige neue Stücke komponiert. 

  



Daniela Schüler 

Daniela Schüler studierte Blockflöte bei 
Prof. H. Strebel, Chor- und Orchesterleitung 
bei den Prof. D. Kurz und Helmut Wolf und 
Gesang bei Hildemarie Keim an der 
Musikhochschule Stuttgart. Dort legte sie 
1988 das Examen zum Diplom-Musiklehrer 
und 1990 die künstlerische 
Abschlussprüfung Blockflöte ab. 

Neben ihrer Tätigkeit als Chorleiterin unterrichtet sie an der 
Musikschule Neckartailfingen als Fachbereichsleiterin für 
Blockflöte und Gesang vor allem fortgeschrittene Schüler und leitet 
verschiedene Ensembles. Darüberhinaus arbeitet sie an der 
Musikschule Köngen-Wendlingen. 

Darüber hinaus pflegt sie eine umfangreiche Konzerttätigkeit als 
Blockflötistin und Sopranistin, wirkt bei Rundfunk- und CD-
Aufnahmen mit und spielt in namhaften Orchestern und 
Ensembles wie u.a. dem Orchester der Staatsoper Stuttgart, den 
Ludwigsburger Schlossfestspielen, der Stuttgarter Hofmusik und 
dem Festival de la Musique sacrée de Nice und der 
Württembergischen Philharmonie Reutlingen. Sie ist Dozentin an 
der Bundesakademie für musikalische Jugendbildung Trossingen 
und Leiterin des Landes-Jugend-Blockflötenorchesters Baden-
Württemberg. 

Seit 2000 leitet sie den Frauenchor Tübingen, mit dem sie sich 
außer für die Pflege des Frauenchorrepertoires von Renaissance 
bis Romantik mit Auftragskompositionen ganz besonders für 
Moderne Musik einsetzt. 

 

 
  



Frauenchor Tübingen e.V. 

 
 

Der Frauenchor Tübingen e.V. wurde 1987 gegründet und wird seit 
2000 von der Sopranistin und Flötistin Daniela Schüler geleitet. Das 
Repertoire umfasst neben Werken aus Klassik und Romantik 
besonders auch die Chormusik des 20. und 21. Jahrhunderts; 
regelmäßig werden Auftragskompositionen regionaler 
Komponisten (Gerhard Steiff, Herwig Rutt, Susan Nurmi-Schomers) 
uraufgeführt. Der Chor gestaltet jährliche Konzerte in Tübingen und 
Reutlingen, arbeitet gern und oft mit anderen Künstlern zusammen 
und beteiligt sich mit kürzeren Auftritten an Veranstaltungen im 
lokalen Kulturleben. Konzertreisen führten 2005 nach Perugia, 
2008 nach Aix-en-Provence, 2011 nach Eindhoven, 2014 nach 
Israel und 2019 nach Auvillar in Frankreich. 

Das künstlerische Selbstverständnis des Frauenchors ist geleitet 
von intensiver Auseinandersetzung mit dem Werk, der Arbeit am 
stimmlich ausbalancierten, homogenen Chorklang und Offenheit 
für unterschiedliche Stile. Die eigene Begeisterung für 
musikalischen Ausdrucksreichtum, Witz und schräge Töne kommt 
in temperamentvollen Interpretationen zum Ausdruck. 

Neue Sängerinnen sind jederzeit willkommen! 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Frauenchor Tübingen e.V. 

 
Leitung: Daniela Schüler 
Vorsitzende: Anita Schwab 
www.frauenchor-tuebingen.de 

 
 
Für Spenden sind wir dankbar! 
Bankverbindung: 
IBAN   DE36 6415002000000624369 
Vermerk „Spende“ und genaue Adresse des Spenders. Eine 
Spendenbescheinigung wird automatisch zugesandt. 
 
 
 
 
Gestaltung Plakat, Flyer, Umschlag Programmheft: 
Günter Weckwarth-Sänger 
Mail: gue.weckwarth-saenger@gmx.de 

Satz und Layout Programmheft: Elsbeth Schneider-Schöner 
 

Wir danken der Stadt Tübingen für ihre Unterstützung! 


